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Die fiinfte Etappe des
Zurcher Kunsthauses

Erweiterung des Kunsthaus Ziirich, Projektwett-
bewerb

Das Kunsthaus Ziirich war von Anfang an ein
Konglomerat verschiedener Teile, aus historisch
unterschiedlichen Epochen und isthetischen Sti-
len, unterschiedlichen Vorstellungen von Kunst-
prisentation und unterschiedlichen Bedingungen
seitens der Bauherrschaft. Seit 1787, fast 150 Jahre
lang, suchte die Ziircher Kunstgesellschaft einen
Standort fiir ihre Idee eines Kunsthauses, bis
schliesslich das Landolt’sche Gut am Heimplatz

gefunden war.

Die Voraussetzungen

1910, nachdem Karl Moser im Wettbewerb von
1904 als Mitglied der Jury geamtet hatte, konnte
erals Architekt den ersten Teil des Kunsthauses am
Heimplatz erdffnen. Die an einer antiken Tempel-
front orientierte Fassade lisst in ihrer asymmet-
rischen Disposition erahnen, dass nur ein erster
Anfang, ein Teil eines grosseren Ganzen realisiert
wurde. Moser selbst hat mit dem Anbau von 1924
beigetragen zu dem architektonischen Puzzle, das

heute am Heimplatz wahrzunehmen ist. Er hatte

werk,

bauen +wohnen

vor diesem Anbau neoklassizistische Grossvisio-
nen entwickelt, die den urspriinglichen Bau in
spiegelsymmetrischer Verdoppelung oder Verdrei-
fachung jenseits aller stidtebaulichen Realititen
zeigen. Nach seinem Abschied als Professor an der
ETH entwarf er Anfang der dreissiger Jahre An-
bauten ganz im Sinne der Moderne mit flexiblen
Winden und Sheddach. Man kann aus den zeit-
lich und stilistisch unterschiedlichen Entwiirfen
Mosers die Wandlung des Architekten ablesen wie
auch die Verinderungen der Museumskonzepte.
Von den in Enfilade aufgereihten, mit Stoff stim-
mig zu den Bildern ausgekleideten Riumen des
19. Jahrhunderts hin zu einer neutralen Hiille, die
sich mit mobilen Winden beliebig unterteilen
lisst. Auch die verschiedenen Anspriiche an
Riume fiir eine permanente Sammlung oder an
solche fiir Wechselausstellungen sind schon for-
muliert.

Mit den beiden Anbauten aus den fiinfziger
und siebziger Jahren ergéinzen weitere, komplett
andersartige Teile das Ensemble. Der Pfisterfliigel
entspricht der Idee des neutralen, flexibel ver-
wendbaren Korpus und ist fiir wechselnde Aus-
stellungen konzipiert. Der Mayenfisch Trakt, vom
Heimplatz aus unsichtbar im chemaligen Garten,
enthilt dagegen kaskadenartig fliessende Riume

ohne prizise optische Begrenzungen.

Bild: Baugeschichtliches Archiv der Stadt Ziirich
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Kunsthaus Ziirich von Karl Moser, 1904-1910, Foto 1917

Fragen zum Verfahren

Mit der aktuellen Erweiterung soll nun ein neues
Kunsthaus entstehen, das den fragmentarischen
Charakter iibergreifend erginzt. Mehr noch: «Die
Kunsthaus-Erweiterung ist mehr als ein Anbau.
Die Gebiude beiderseits des Heimplatzes |...]
schaffen cin gesamthaft neues Kunst- und Kultur-
erlebnisy, so das vollmundige Statement der Ver-
anstalter des Wettbewerbs. Schon zu Beginn des
Verfahrens wurden Bedenken laut. Die Orts-
gruppe Ziirich des Bundes Schweizer Architekten
kritisierte in einem offenen Brief die Beschrin-

kung auf 20 Teilnehmer auf Grund einer selekti-
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1. Rang: David Chipperfield Architects, London und Berlin

ven Auswahl aus iiber 200 Bewerbern und for-
derte ein offenes Verfahren. Damit hitten junge
unbekannte Biiros genau so cine Chance gehabt
wie etablierte ortsansissige Architekten. In dem
gewihlten selektiven Verfahren wurden die pro-
jektspezifischen Vorabklirungen fiir Perimeter
und Stidtebau jedoch im voraus bestimmt und
den beteiligten Architekten als Voraussetzung, als
«conditio sine qua non» mitgegeben.

Ebenfalls entschieden und damit ausgeklammert
aus der Kompetenz der teilnehmenden Entwer-
fenden blieben zwei brisante Fragen, nimlich die
urbanistische Gestaltung des Heimplatzes und die
Frage der Erhaltung der beiden historischen Turn-
hallen auf dem Areal.

Die Gestaltung des Heimplatzes, so wurde ar-
gumentiert, habe man bewusst abgekoppelt vom
aktuellen Wettbewerb und auf einen spiteren
Zeitpunkt verschoben. Fine logische Begriindung
allerdings wurde nicht nachgereicht. Immerhin ist
der heutige Heimplatz ein Ort ohne wirkliches
Zentrum, umsiumt nicht nur vom bestechenden
Kunsthaus sondern auch vom Pfauen, der tradi-
tionsreichen Bithne, und somit ein zentraler Platz

des kulturellen Ziirichs. Der «Masterplan Hoch-
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schulgebiet», der seit 2001 entwickelt wurde,
reiht den Neubau und das bestehende Museum
in die Kette von 6ffentlichen, der Kultur und Bil-
dung gewidmeten Bauten vom Bellevue bis zur
ETH Zentrum ein. Umso unverstindlicher ist
die inhaltliche und zeitliche Trennung vom Ent-
wurf des neuen Hauses auf der Nordseite des
Platzes einerseits und der eigentichen Platzgestal-
tung andererseits. Es entbehrt nicht einer gewissen
Pikanterie, dass ausgerechnet der mit dem ersten
Preis bedachte David Chipperfield in seinem Ent-
wurf den durchgehenden Zeltweg kappt und da-
mit die Jury zwingt, einzurdumen, dass dieser
Vorschlag angesichts der heutigen Situation am
Heimplatz nicht realistisch sei und sowieso nicht
den Vorgaben entspriche. Der zweite Schwach-
punkt betrifft die beiden Turnhallen, die ange-
sichts der Erweiterung des Kunsthauses aus dem
kommunalen Inventar entlassen wurden, was so-
fort zu heftigen Protesten fithrte. Man hat an-
scheinend nichts aus den Ereignissen rund um
den Neubau des Kongresshauses lernen wollen
und riskiert mutig oder unbedacht weitere Kom-
plikationen. Schliesslich ist das Programm mass-
los iiberfrachtet, auch in diesem Punkt hiitte man
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vom Kongresshaus lernen kénnen. Die Leitung
des Museums wiinschr sich stattdessen soviel wie
méglich — also miissen bitte zwei Kassen, zwei
Shops, zwei Cafés und zwei Vortragssile her.

Die pramierten Projekte

Der erste Preis ging, wie gesagt, an David Chip-
perfield. Sein Beitrag sicht einen steinverkleideten
Monolithen vor, der die gesamte Breite des nérd-
lichen Heimplatzes einnimmt, und als michtiges
Volumen den Massstab der umliegenden Ge-
biude sprengt. Er wirkt so, als hitte Chipperfield
den schematischen Masterplan, den cin Team mit
Vertretern des Kunsthauses, der Stadt, des Kan-
tons und weiteren Fachleuten 2006 erarbeitet
hatte, mit seiner Architektur komplett auffiillen
wollen. Dass das Volumen reduziert werden sollte,
das rigide, hermetische Verhiltnis von Aussen- zu
Innenraum verbessert und die enge Eingangssitu-
ation optimiert werden muss, bescheinigt die Jury
in threm Bericht und beweist damit eine uniiber-
sehbare Ambivalenz oder Gespaltenheit. In der
Anlage der Ausstellungsriume greift Chipperfield
auf traditionelle konservative Muster zuriick. Er

unterteilt den quadratischen Baukdrper nahezu
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mittig, legt in die eine Hilfte eine hohe Halle, die
den Blick in den riickwirtigen, hoher gelegenen
Garten der Kunst freigibt. Die Abfolge der Aus-
stellungsriume entspricht dem akademischen
Schema, das Chipperfield beherrsche, wie er das
bei seinen Eingriffen in Berlin schon beweisen
konnte.

Vor allem an der Gestaltung der Fassade scheint

es gelegen zu haben, dass Gigon/Guyer sich mit

dem zweiten Platz begniigen miissen. Ihr Entwurf
16st das Volumen kubisch auf und fiigt sich so in

die Dimensionen der Umgebung ein. Die Fassa-

den sollten mit verschiedenen Glasbausteinen

verkleidet werden. Dieser Vorschlag, so die Jury,
gaukle eine Transparenz vor und passe nicht in die
«steinerne Kulturmeile» zwischen Bellevue und Querschnitt
ETH. Diese Argumentation geht von einer «stei-
nernen» Reprisentationsvorstellung aus, die als
riickwirts gewandte fiir ein Museum des 21. Jahr-

hunderts héchst problematisch ist. Das Prinzip
der Grundrisseinteilung in Raumgruppen hat sich
schon bei anderen Museumsbauten von Gigon/
Guyer bewihrt, wird aber als unpraktisch bewertet.

Max Dudler belegt den dritten Platz mit einem

stddtebaulich interessanten Vorschlag,. Er splittet Langsschnitt
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2. Rang: Gigon/Guyer, Annette Gigon, Mike Guyer Architekten, Ziirich

3. Rang: Max Dudler Architekten, Ziirich
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das Volumen und damit das Programm in zwei
Bauten auf: in einen Verwaltungstrakt an der
Kantonsschulstrasse und in einen separaten, gros-
seren Bau fiir den Museumsbetrieb 6stlich davon.
So entsteht in der Achse des Fingangs des Moser-
baus eine freie Fliche zum Garten der Kunst und
zur alten Kantonsschule. Akzentuiert wird dieser
Weg im 6ffentlichen Raum noch durch die in den
Platz eingelassenen Oberlichter, welche die unter-
irdische Verbindung zwischen Altbau und neuem
Haus markieren. Funktionelle Mingel wie die feh-
lende ebenerdige Verbindung der beiden Bauteile
untereinander und der mangelnde Einfall von
Nordlicht in den Silen fallen jedoch ins Gewicht.

In Ziirich geniesst das Biiro ARGE Grazioli/
Krischanitz seit der Erweiterung des Rietberg-
museums eine Art Heimvorteil. Die Architekten,
als vierte platziert, schlagen ein grosses, mit Glas
verkleidetes Volumen vor, dessen tragende, mich-
tige X-formige Stiitzen an der Fassade durchschei-
nen. Die gesamte nordliche Front des Heimplat-
zes wird geschlossen, wihrend der Kubus gegen
Norden abtreppt. Das michtige Tragsystem, das
an technische Ingenieurbauten oder von Ferne
an das Centre Pompidou erinnert, enthilc eine
merkwiirdig schematische Disposition im Inne-
ren. Der quadratische Grundriss wird in Breite
und Tiefe gedrittelt und erhilt so im Unter- und
Erdgeschoss sowie in den oberen Stockwerken
nahezu identische Raumfolgen.

Schliesslich gab es noch einen Ankauf. Der
Vorschlag, der den nérdlichen Perimeter bewusst
missachtet, stammt von Diener & Diener Archi-
tekten. Diese projektieren neben einem lang ge-
zogenen Trakt an der Kantonsschulstrasse eine
breite Terrasse, die im keilformigen Sockel Aus-
stellungsriiume enthilt, dariiber einen neuen 6f-
fentlichen Aussenraum, der gleichzeitig als «griines
Foyer» des gesamten Hochschulbereichs gedacht
war. Die Jury schitzte weder die ummauerten
Héfe und Oberlichtkorper auf der Terrasse noch
die breite, reprisentative Treppe am Heimplatz. Es
wiire fiir die erwiinschte «steinerne Kulturmeile»
eine willkommene Bereicherung gewesen, wenn

sie einen neuen Griinraum erhalten hitte, der



seine artifizielle Natur iiber dem Museumssockel
nicht verleugnen will. Mit dem Ankauf konnte
der Vorwurf, man hitte eine bemerkenswerte neue
urbanistische Sicht nicht erkannt, entkriftet wer-
den. Allerdings bleibt das Unbehagen an dem vor
dem Verfahren bestimmten, zu engen Perimeter

bestehen.

Geduld

Die von offizieller Seite vorgetragene Begeiste-
rung iiber das Ergebnis des Wettbewerbs hilt sich
beim Publikum in Grenzen. Eine so prominente
Aufgabe wie die Erweiterung einer der wichtigen
kulturellen Institutionen in der Schweiz, wie sie
das Ziircher Kunsthaus darstellt, hitte cine weni-
ger zégerliche Jury verdient. Die Entscheidung fiir
den pragmatischen, starren Monolithen schliesst
jedes Risiko aus, aber auch jeden Enthusiasmus.
Dass die Jury eine zweite Runde, in der verschie-
dene offene Fragen iiberdacht werden kénnten,
offensichtlich nicht in Betracht zog, ist bedauer-
lich. Es wiren auch unter den nicht primierten

Projekten einige gewesen, die man gerne weiter
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verfolgt hitte, wie die Entwiirfe von Meili Peter
Architekten oder Caruso St John Architects. Die
urspriingliche Ziircher Kunstgesellschaft hatte
lange Zeit und endlich mit Erfolg auf ihr Kunst-
haus hingearbeitet. Dieselbe Geduld und Weit-
sicht méchte man den heute Verantwortlichen
wiinschen. Vielleicht dndert sich noch etwas, denn
die notwendige Abstimmung steht noch aus.
Ulrike Jehle-Schulte Strathaus

Auftraggeber: Ziircher Kunsthausgesellschaft, Stiftung Ziircher
Kunsthaus und Stadt Zirich, vertreten durch das Amt fiir Hoch-
bauten der Stadt Zirich

Fachpreisrichter: Prof. Carl Fingerhuth, Franz Eberhard, Stefan
Bitterli, Peter Baumgartner, Eraldo Consolascio, Prof. Christophe
Girot, Prof. Francine M.J. Houben, Prof. Hilde Léon, Daniel Niggli,
Prof. Laurids Ortner, Emanuel Christ

Wettbewerbsverfahren: Praqualifikation Marz 2008 von

20 Teams aus 180 zugelassenen Teilnehmern; g Schweiz, 8 Europa,
3 Ubersee

Rangierung:

1.Rang: David Chipperfield Architects, London und Berlin
2.Rang: Gigon/Guyer, Annette Gigon, Mike Guyer Architekten,
Zirich

3.Rang: Max Dudler Architekten, Ziirich

4.Rang: ARGE Grazioli/Krischanitz, Ziirich

Ankauf: Diener & Diener Architekten, Basel

4. Rang: ARGE Grazioli/Krischanitz, Ziirich
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Ankauf: Diener & Diener Architekten, Basel

1-2/2009 werk, bauen + wohnen 57



	Die fünfte Etappe des Zürcher Kunsthauses : Erweiterung des Kunsthaus Zürich, Projektwettbewerb

